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«The F athetlaud" 
Eine Wochenschkistfwetche m New 

sork in englischer Sprache herausge 
sehen wird und den Wes-Krieg in 
Uhrheitsqetkeuek Weise behandelt 
trie Abhandlungen bedeutend-er 
III-mer dringt nnd Gerecht-gru- für 

Deutschland und Oestekkeicks ver 

W, kann für Osoo das Jahr oder 
I M das einielne Exemplar von 

wag-k- nelqu tw. ca 
------ ---:l 

Ihm us Würmer bei Ein-ein Kind. 
Würmer zehren an der Kraft eines 

findes, berauben das Kind um Nah 
rang und machen nervös, itritirt und 
sei-bat Gebt auf den Stuhlgang 
M und beim ersten Zeichen oder 
Verdacht von Würmern geht ein halb 
II ein Bezeugt Kickapoo Vorm 
Ulerc ein succisurmmtfetner 
hättst sofort Arius-It- ist Laie-tin 
W und miser-L die Würmer, M- 
pct die Bekde nnd dps Use- 
Mbefindcn des Und-. rf da- 
Ikt fort, May-g sann Iet« tu 
ichs-. hi- aae Jus-schen m sü- 

F Ueses du- 

Feturs mrd Irilhunde. 
Tun-de is der Deilknndr. 

- Der Ton, der schon bei den niien 
pRiimern in der Heiitunde Berwen 
dung fund, spielt in der heutigen 
TEherapie wieder eine wichtige Rolle. 
Die zur Verwendung kommende 
jTonerde ist ein helles-, rötlicheg Pul- 
ver von außerordentlicher Feinheit 
das sich feiiig dnfiihlt und sich durch 
eine hervorragende austrvcknenie 

;antibaiterielle Wirkung auszeichnet 
Professor Dr. Stumpf in Würzburg· 
der die Tonerde wieder in die Medi- 
zin eingeführt hat« erzielte damit 
seine ersten erstaunlichen Erfolge im 

zweiten Ballanktieg bei Bekämpfung der Cholera. Es zeigte sich. daß eine 

Annahme von der antibaiteriellen 
Wirkung feinrserteitier Substanz-en 
mich bei Verwendung der Toneide 
gegen noch nith zu- weit vorgeichkit 
tene Cholerafälle sich dewahroellete. 
Seither wird die Tonerde innerlich 
bei vielen Darinertrantungen mit 

gutem Erfolg immer mehr verordnet 
Jin deutschen Krankenhaus zu Neapel 
hat sich dieses Mittel bei Brechdurchs 
fällen so vortrefflich bewährt, daß sich 
die Anwendung dies-r ebenso hat-ins 
losen wie wirksamen Arznei bei Be- 
kämpfung von Darintrantlzeiten aller 
Art eindringlich empfiehlt. Auch Im 

gegenwärtigen Krieg ist die Tonerde 
zur Bekämpfung von Erirantungen 
der Verdauungsorgane mit guten Er- 
folgen angewandt worben. Jnfolge 
der starken Auffaugungstraft ver 

äußerst großen Oberfläche des feinen 
Pulvers ist die Masse befähigt. Bat- 
terien und andere schädliche Elemente 
irn Darin sehr stürinisch auszunehmen, 
ihren Eintritt in die Zirtulation zu 
verhindern und dadurch unschädlich 
zu machen. Auch bei der Behandlung 
von Diphtherie, Scharlachsththerir. 
Neffelfurht und einer ganzen Reihe 
von hauttrantbeiten hat man mit 
Tonerde schon beachtenswerte Erfoäge 

;erzielt. Jhre austrocknende, anti- 

ldatterielle Eigenschaft hat ihr auch 
JEiugang in die Wundbehandlung 
!verfchafft. Sie lomnit namentlich bei 
Fsolchen näfsenden Wunden in Be- 
!tracht, wo sie in alle Teile der Wunde 
eindringen tann. Da sie von schäd- 
slichen Nebenwirtungen frei ist« eignet 
sfie sich vorzüglich für den aseptischen 
iWundverband. Um die hände völlig 
iteiinsrei zu machen. bedient man sich 
leiner Paste aus Tonerde. Alcohol und 

IAzoderniiu. Die feinen Tonerdt 
Teilchen, die bedeutend kleiner als die 
meisten Batterien sind, dringen, nnt 
Altohol beladen, unter Verdrängng 
der Luft und des Hauttalgi auch in 
die feinsten Fältchen und Vertiefungen 
der harrt ein« Der Alt-hol wird da- 

durch befähigt, weiter in die Tiefe 
einzudringen, als dies bei einer ge- 
wöhnlichen alkoholischen Waschung 
möglich ift. Er kann so auch dort 
wo die meiften Keime sitzen, seine ent- 
teiniende Wirkung entfalten. Jn der 

Zahnvflege wird die Tonerde als 

Zahnpulver benutzt, es verbindet die 

reinigende Wirkung der Schlamm- 
jtreide rnit der desinfizierenden Eigen- 
kfchaft der besten der im Handel be- 
ifindlichen Mittel zur Mund- und 

Esshupilegj O 

Angesterleoungen durch Tinte-- 
stift- 

Die zunehmende Verwendung deg 
ETintenstisis dringt es mit sich, daß 
man jetzt öfters von Augenheschädis 
sangen hört, die fasi ausnahmslos 
beim Anspitzen entstehen. Obgleich 
bereits mehrfach von augenärztlicher 
Seite auf die Gefährlichkeit dieser an- 

scheinend harmlosen Verletzungen hin- 
gewiesen worden ist, werden diese 
meist ebenso wenig beachtet wie andere 
obersliichliche Fremdthxerschädiguns 
gen des Auges. In der .Münchener 
medizinischen Wochenschrist&#39; veröffent- 
licht Prof. Dr. Olosf-Kiel einen 
Fall solcher Verletzung, der infolge 
eingetretener hornhaottrübung nnd 
Mogenhaaientzündung zu einer 
Erbsan des verlehten Auges ge- 
führt hat. Die schweren Folgen sind 
dadurch entstanden, daß der Betref- 
fende zu spät ärztliche hilfe ausge- 
sucht hat. Die gesö Iarhfliissi eit 
—- die Tintenfiifte ehen ans si- 
schen Anilinfarbftoffen —- ruft, wenn 

fee lange genug im Augenbindehautsaa 
sich aufgehalten hat, abgesehen oon 

der Verfiirhung del- Schleirnhaut, 
eine Retrose der ohetsliichliw Spi- 
thetien hervor. 

» 
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Die Jspuet und sie Buckel-krank- 
heit. 

Bekanntlich essen die Japaner vier 

mehr Reis, Gekste und Kattoffetn 
als die Europäet oder Ametitanck 
also bodemnehlhaltige Nahrung-—- 
mittel, die bei der Entwicklung ver 

Zuckerkrankheit eine große Rolle spie 
len. Jntekessant ist nun, daß in 
Japan die Zucketttantheit beinahe ni- 
zut häutigen hatnentleekung führt 
und baß über-Haupt stets nur einer. 
leichten ad erreicht. Es schenkt 
führte Dr. Gemüte in einer Sitzung 
der eräscavömiedkässzumes III. ,» 

net e vsel 
besser ask-M kt sli die anderen 

Men; ex set-rennt oder zerstört ihn 
was-cum Es ist sitz-see i- wo 
mit das Mem-nahe Ida es 
cseiswmstüt seit-Inst 

»Ist US GU- kMII cui-ap- u- 

Istimmter Krankheiten ganz verschieden 
Iveranlagt sind. 

I . 

Oper-thun steter direkter Ringen- 
strahlt-O 

Unter diesem Titel lesen wir fol- 
genden Bericht aus Wiens Ja de- 
Wiener Gesellschaft der Aerzte deman- 
strierte Professor Hotztnecht eine neue 

Art, Fremdkörper zu dperieten, nnd 

zwar unter direkter Leitung »der 

Röntgenstrahlung. Es ift ihm g 
langen, eine Röntgeuoperatwnsanlugr 
zu schaffen, durch die der Editor-g 
mit dem einen Auge das Operationsi 
feld im gewöhnlichen Lichte überscehx, 
während er mit dem anderen aus 
einem aufgebautrn Lichtschirm dass 

Röntgenbild erblickt. Vom Römgexri 
bilde kann man direkt til-Mem wie tief 
derFremdtötrper unter der Sande liegt. 

Die pMsches Geichesswirtuses 
asi Tiere. 

Die außerordentliche Verbreitung 
der Kampflinien in diesem Kriege 
und das mutet-inge, von Jnfameries 
ieuer und Arlillerieduellen störtster 
Art begleitete Ausbarren in demselben 
Gebiet boten genugsam Gelegenheit, 
das Verhalten der Tiere des Waldes 
und Feldes im Kriegsgebiet zu ves- 
obachterr. Die Wirkung des Geschoß- 
lärrnes aus die Tiere ist bei den ein- 
zelnen Arten und Rassen verschieden 
Jrn allgemeinen aber steht fest, wi- 
der Bezirkstiernrzt Reuter aus-führt 
daß die Wirkung der Gefchosse uai 
die Tiere auch eine indirekte, näni ist; 
eine psychische ist. Wenn auch das 

einheimische Wild bis zu einem ge: 
wissen Grade an den Knall das 
Jagdslinten gewöhnt ist, so vermag 
es doch rein Massenseuer und Fia- 
nenendonner schon rein psychisch nicht 
sinndzuhath So konnte man turz 
noch Beginn des Krieges feststellen. 
daß das Wild vom westlichen Kriegt-« 
schauplay in großen Mengen nach 
Luxemburg, der Schweiz und den 
vom Kriege nicht betroffenen Gebiet-n 
Frankreichj wanderte· Und zwar 
ergriff Schwarz- oder Rotwild die lacht während die sonst 
als so furchtsam bekannten Hasen 
langer ausbarrten Auch die gro- 

«seren Arten von Fedeeiviiv, sowie die 
Seeadler und Wildenten an den 
masurischen Seen wurden durch oen 

Geschoßlärni vertrieben. Die wilden 
Wölfe hielten dem Schlachtenlärrn 
gleichfalls nicht stand. Besonderes 
Interesse verdient das Verhalten ver 

TSingvögeL So wurde allentyalden 
an den Fronten bemerkt, daß die 

»Drosseln, Lerchen und Buchsinken 
Iselbst in den bewegtesten Kampsges 
bieten verblieben sind; auch die Nebs- 
shiihney Falten und Kröhen scheint 
ioek Geschpßczkm wenig zu fis-m 
jDie psychische Wirkung der Geschosse 
aus die Tiere äußert sich als Beein- 
ztriichiigung und manchmal auch Aus- 
Thebung des Bewußtseins und Emp- 
sindens. Direltc Geisteserkranlung 
und Pfhchoien lomnren nur vorüber- 
gehend vor. Die Einwirkung hat ent- 
weder eine mechanisch nachweisbare 
Ursache wie das Bersten von Nerven- 
striingen im Zentralnervensysteni in- 

folge der Stärke der Lustwellen, oder 

sie besteht in rein seelischen Störun- 
gen als Folge von Schreit, uns-ke- 
wohnten Reizen aus das Gehirn und 

«Riickeninark durch die Detonanon 
Aus diese Weise iann es zu einem 
Nervenchock kommen. Solche Storun 
gen, die an Tollwut gemahnen, sind 

meist nur vorübergehender Natur 
Jn seltenen Fällen haben sie zu 

Schlagansall oder sogar zum Tooe 
gesiihrt Wie beim Menschen« ist auch 
beini Tiere der Nervenchock die weit- 

aus am häufigsten vorkommende Art 
der psychischen Geschoßeinwictung 

HRicht immer kommt es zu einein voll- 
ständigen, katasirophalen Zusammen- 
bruchz ei kann auch ein oberslächi 

.licher Chock eintreten, bei welch-m 
zzlvar auffällige psychische Störungen 
in die Erscheinung treten, sich aber 

bald wieder bon selbst verlieren, so 
daß eine eigentliche Erkrankung aus- 

bleibt- Dies wurde vielfach bei 
Thundet beobachtet Der »Mein sür 
Esncht unb Ausbildung von Sanitstts 
-huudeu« sucht daher schon in oen 

zGarnisonpliisen die Tiere an den 

isaat der Sein-aus- wisse-» 
Es gibt eben auch viele schußscheu-e 
hunde. Jtn Felde wurde beobachtet, 
daß die Schäferhunde sich, wie die 
Kriegspferde, verhältnismäßig leicht 
an den Kriegölärm und die Demna- 

xtivn gewöhnten Gleichwohl kamen 
Hauch vereinzelt Todesfälle bei Pferden 
;insolge von Chock und Explosione- 
swirkung der Schwergeschosse bor, 
thue daß bei der Seltwn Verlegun- 
sgen nachgewiesen werden konnten 

jRehe unb selbst Füchse wurden schon 
im Nervenchock durch Geschoßeinwirs 

Zlung ohne Schußverletzung betroffen 
«inbern sie starr stehen blieben und 

nicht auswichem Man hat dies Ver- 
halten auch als «Schreckliihme« be- 

zeichnet Jm allgemeinen zeigte sich, 
daß die reineren Rassen dem Ge- 
schoßliirm gegenüber psychisch einp- 
sinblieher sind, als die weniger hoch 
entwickelten. So sind unter den 

Pferden die Voll- und hatbbltiter 
pss ich mi leider andsl ästr ON MVME Etwa-IX III-J 
daß die W stiegspsetde sich rnii 

mseitseistmöeeandenoxäonsä ner n verni 
die ers sie-· i V 

HW » 

Uns-III imch Dr. Its-le III-Fee 

»Recht«-mi- dies Seieneek tu Pan-e 
iibee feine Entdeckung des Jauc- 
Lichtesc Veemöge eines Disposiewe 
tam et in vie Lasse, aus einer Leucht- 

kquelle automatisch leuchtende and 
Emätmende Wirkungen ichatt zu treu 
seien Bei Pesjektionen war est-hie 
der Wärmegehalt des Lichtes ein Hm 

«detnis sitt die Anmendang einei- 
staeten Lichtei; durch ein schwächere- 
Licht wurden aber oft vie But-et Le- 

einttächtigt. Ju einem Vorsaai ver 
Akademie wies Dr. Bkamv den ge 
lehrten Mitgliedetxi seine Erfindung 
durch eine Reihe von Projektions-i 
praktisch vor. Mit dem kalten Licht 
wird man von nun an m den time 

motogtaphen die Zelluloidbänoer oqne 

itgendtvel Gefahr durch Pia-iet- 
biindet e teseu Löwen. 

Die Ein-Miit- det Stint-intuiti- 
erzeigt-g. 

Schon tin Jahre 1827 gelang es 
WöhleH durch Behandlung von Mu- 
ininiumchtorid sitt Kalimn reines 
Uliiinnnnn zu gewinnen. Bon· einer 
Fabrikation kann jedoch erst gespro- 
chen werden, nachdem Devise 1804 
ein anderes Verfahren entdeckt harte. 
das bis etwa 1888 in Uebung blieb. 
Bereits einige Jahre zuvor, its-sey 
war es dem Ameritaner Hatt gelun- 
gen, auf etettrifchetn Wege Ainininipm 
aus Tonetde zu erzeugen. Im 
Jahre 1888 begann er nach seinem 
Verfahren die Fabrikation im knoan 
woran sich bald auch an anders-n 

Orten große Industrien entwictetten 
weil dort der elektrifche Strom uns 

billigsten zu erzeugen war. Während 
noch vor 25 Jahren in ver ganzen 
Aluminiuminduitrie 10 Mann atuei 

teten, sind ei heute etwa läuou vix 

20.000, wobei die Produktion von 

etwa 172 Tonnen auf 50,000 Tonnen 
gestiegen ist. 

Lijnanhnng. 
Ein in Ehan lebender Engländer 

äußert sich in einer Londoner Zeitung 
iider den neuen chinesischen Präsiden- 
ten Lijuanhnng: 

Faft drei Jahre lang bis zu dem 
Morgen, an dem General Tuantfchii 
jui ihn als den neuen Präsidenten der 

chineafchen Republit degriifzte, verließ 
er fein haus nie und bereitete sich in 
fortwährender Ecnfaniteit auf die 
Aufgabe dor, wozu er berufen wer- 
den konnte. Niemals fah man ihn 
in all den Monaten in llniform. Er 
widmete sich allein der Erziehung fei- 
ner Kinder und der Pflege feiner 
Gärten. Dem Volke zeigte er sieh nie- 
Er war fiir fein solt tot. Ader fein 

Name lebte im Versen feines Vette- 
»tpetter, und immer wieder hörte man 

jfagem »Er ist ein guter Maria« Er 
;wurde in Tientsin von ganz armen 

JEltern geboren und studierte mit Un- 
terstüiung mildtättget Leute im Ma- 
.rinelolleg in Tientfin. Während des 
Hchinesischsjapanifchen Krieges befand 
er sieh auf einem Kreuzer, der der- 

fentt wurde. Er mußte sich verschie- 
:·ene Stunden itder Wasser halten, 
bevor er gerettet werden konnte. 

IWährend der Revolutwn im Jahre 
»1911 erfehien er plötzlich- alö Rom 
mandant der Truppen in Mitteln-irren 
Durch fein vermittelndej Eingreifer 
eettete er einer großen Anzahl von 
Beamten das Leben. Jhln war es 

auch zu verdanken, daß das für-lich- 
China Juanfehilat als Präsident an 

ertanntr. Während der letzten mo- 

narchifthen Bewegung hielt er sitt 
«neutral, und es war ganz gegen fei- 
nen Willen, daß die Soldaten ihn 

Jauf Befehl Juanfchiiait zum Prä- 
ssidenten ausriefen Alte Ehre, welche 
»der Präsident ihm erwies, lehnte er 

shiiftich aber entfrhieden ad. 

VorzeitsMenschen urit Hör-ernst 
Bei Forschungen aus Stätten ehe· 

maliger Indiana-Darin tm Sus- 
;quehanna-Tal wollen Urchiiolkgen ei- 

l«nige merkwürdige Entdeckungen ge- 
macht haben. Bisher liegt tein osit 

zieller Bericht darüber vor« sondern 
slediglt ein paar lurze Mitteilungen 
seines itungs-teorresprndenten. Die 
zse Mitteilungen besagen: 
l Auf einer Iartn wurden allein die 
s Gebeine von 68 dorgeschichtlichen Men- 

Eschen zutage gefördert und soweit sich 
feststellen ließ, waren das lauter 

«Riesen«, mit einer durchschnittlichen 
Körpethöhe von 7 Fuß, während viele 

noch bedeutend höher war-n- 

:Solche Ueberreste von Riesen sind 
auch sonst schon, aber nur atp Aue 
inah rne gesunden worden, und setosi 

über diese Ausnahmen sind die Nach 
richten meistens ziemlich unsicher. 

« 
Einen weiteren Anhatipuntt da- 

-fiir, daß diese hünets von wirklich 
riesenhafter Größe gewesen sein mirs 
sen, tann tnan auch in den gewaltigen 
Streit-Amen aus .nasstvetn Stein 
erblicken, welche ebenfalls in den Gra- 
bern gesunden wurden Die Forscher 
schätzen, daß tat durchschnittliche Al 
ter dieser Vorzeit Menschen 30 bi- 
40 Jahre betragen haben muß 

Um erstaunlichsten an diesen Fun- 
den jedoch ist die Entdeckung oon 

Worin-vollkommen geformt und 
. weh-erhalten ——, an des-n hörner 

Wien Ind, welche set-de aus k- Kopfes-e Ieeauswachsem 
Einst-teilen wird m Ist dar-an 

tun.die 

Wiepeee 
Angabe Ist großer 

mein-ein O sind ge- 
dieses Gebiet Or Alter- 

l· seist-allem 
Ziizze von Reis-Wolk- crtnmme 

s An unsere-n Tonneeslctgs-Stomsns 
tifch war et der Frist nnd 
Fröhlichften Einer, trog feiner gean- 
en Locken nnd feines durchflechten 
Gesichte. Und mancher von uns 

mochte ihn nrn seine fonnige Ge- 
Iniitsart unt feinen nnverloiiiilichen 
Lebensrnut mit einem leiien Gefühl 
der Verwunderung beneiden. Denn 
nach landläufigen Begriffen holte 
er eigentlich recht wenig Ursache, so 
frohgelannt und helläugig in die 
Welt zu blicken. Seme stillen, sinni- 
gen. mit hingebendem Fleiß gemalte-I 
Bilder hatten wohl vor etlichen 
Jahrzehnten bei Kritik und Publi- 
kum manche Anerkennung gefunden, 
eigentlich marktgängig aber waren 
sie nie so recht gewesen« und als Die 
liirmende Revolution itn Kunstleben 
gekommen war, die Zell, wo vie drei- 
fte Selbstgeiälligteit nnd die große 
Geite mehr zu gelten anfingen als 
das ehrliche Wollen und Können, da 
war der bescheidene Johannes hell- 
tvig auch unter den oielen gewesen, 
die man mit einem atringschähigen 
Achselzucken als «abgetan« erklärte- 
Wohl malte er unverdrossen weiter, 
aber er malte noch mit sechzig Jah- 
ren ums tägliche Brot, und wir alle 
wußten. daß ess ein hartes und schwer 
erarbeiteteg Brot war. Ihn jedoch 
träntte das alles ersichtlich nicht im 
geringsten. Für Vergrätntheit und 
Verditteruna war nun einmal fein 
Raum in feiner Seele. Und wenn er 

auch seinen Körper nicht hatte jung 
erhalten tdnnen, an Empfänglichteit- 
Begeisterungssähiuteit nnd Freude an 
allem Schönen und Großen war er 
ein Jüngling gellieben. Das hatte 
sich uns niemals überzeugender tund 
getan, als in den ernsten Tagen, da 
sast wie ein Blitz aus heitere-n Him- 
mel die schwere Kriegsnot iider unser 
Vaterland hereinbrach. Denn roenn 
er auch vielleicht nicht der lauteste von 
uns war, deutscher als er fithlte und 
zuversichtlicher als er dachte doch lei- 
ner. Und mitten in den himmelhoch 
slammenden Enthusiasmus, der von 
raschen Siegen unt- spielend errunge- 
nen Erfolgen träumte, wars er als 
der erfie »das ruhig tapfere Wort von 
der heiligen Pslichtdez Durchhaltenö 
auch bei anderem Verlauf der lam- 
menden Dinge. Daß er selber nicht 
mehr ins Feld ziehen konnte. 
schmerzte ihn nicht, wie es uns gleich- 
altrige damals so bitter schmetztr. 
Mit einem Kopfschiitteln sprach et zu 
unseren Klagen: 

«Darum, roeil wir nicht mehr 
liirnpfen können, sind Isoir nach lange 
nicht zu nuklosem Zusehen verurteilt. 
suchunter uns ist keiner, der nicht 
der großen Sache sein Opfer bringen 
könnte. Und keinem wird es an Ge- 
legenheit fehlen, zu erweisen, was an 
ihm ist." 

Soweit ei sieh um feine Perfon 
handelte, hatte er wohl ein Recht, fo 
zu sprechen. Am dritten Tage nach 
der Krieggerllarung aab er feinezn 
acht-zehnjährigen Sohn der als 
Kriegsfreiwilliger zu den Fahnen 
eilte, freudigen Herzens den Vaterte- 
gen mit auf den Weg· Und eine Wo- 
che später teilte er uns leuchtenden 
Auges mit, daß feine Tochter vom 
Roten Kreuz als Pflegerin angenom- 
men worden fei. Der längst Ver-wit- 
wete hatte mit den beiden gurgearte- 
ten und vielverfprethenden Kindern 
ein wahrhaft ideales Familienleben 
geführt. Nun war er ganz allein. 
Ader feine Einfamleit blieb voll 
Sonne. Das Wort, daß das ganze 
deutsche Voll durch den heiligen 
Kampf um feine Existenz zu einer 
einzigen großen Familie geworden 
fei, für ihn galt es in feinem buch- 
ftäbltchften Sinne. Und wie er an fei- 
nem bescheidenen häuslichen Herde 

Hallezeit die Eintracht nnd den Frie- 
iden gehütet hatte, fo hütete er sie iegt 
Izu feinem Teil auch als Glied der 
jnaeh Millionen zählenden Familien- 
ngmetnfchaft. Und der Wohin-nich 
gvom Durchhalten, der mit dem dum- 
zlen getiirmten Gewsll auth fiir uns 
«andere mehr und mehr an Bedeutung 
gewann, wurde für ihn zum geheilig- 
ten Dogma Turchhalten in Brüder- 

zliehleit und Treue, in Gottvertrauen 
kund Siegeözuverfttht « aber nietit 
minder auch in Entfagungjföhigteit 
und Opfermut, das« war feine Art, 
steh die nationale Lofnn auszulegen. 
Die Notleidenden nnd efuchten 
wurden ihm zu her-end reundetr 
den Flaumachern und Petftmiften 
aber fagte er erbitterte Fehde an· Itte 
war von feinem verwitterten Gesicht Hund von feinen blauen Kinder-ragen 

Zlo viel erauidende helltgteit und 
IWärme ausgegangen als in diesen 
Wochen nnd Monden. Und wer ihn 
vordern nur halb getannt hatte, der 
lernte ihn jett von setzen lieben 

Von fich felber nnd oon feinem 
Ergehen fprach er nie. Wir wußten 
nur« da fein Sohn steh tn Flandetn 
das Ei erne Kreuz geholt hatte, und 
daß feine Tochter tn einem Sencheni 
lazarett des Ostens tätig war. Daan 
blieb sum erben Mal fett vielen 

fahren an einein Donnerstagahend 
eln Ctammttfchplai leer, nnd wir 

erwarteten ihn vergeht auch t- der 
nsehsies nnd tider ften Woche- 
das Ist-ehre Wenn thn befugt-, und 
eines W fing lehdte vier nn- 
W I 

neu-I 
einein Itetier 

e , ihn teant 
war tret ent- 

Jst-NO da er feil-er mir auf mein 
Mintzein die The ske. Ein biß- 
chen Hin-et and seen seisch Friesen 

Ifcii er freilich aus; aber die binnen 
Auges traten beseie W end 
Jus meine Frage, ob ihn- eiwas Ie- 
iehu habe fchiiitelte er den stopf- 
IDae war es nicht, was ihn ferngei 
halten hatte. 

»Der Stammiifchi —- Ja, ich den- 
ke, Lieber Freund, dergleichen gibt 
man jekt besser auf. Die Generiile 
draußen wissen ohne unsere Hirt-regi- 
schen Erörterungen zu siegen. Und 
auch mit dein bestgemeinten Geichmäs 
ist dem Vaterlande wenig gedient. 
Ein jeder wirke nach feinen Kräften. 
Aber so wenig es immer sei: ein 
Wirken soll et fein, nicht ein tönen- 
des Gerede.« 

Ich hatte ihn beim Mittagessen ge- 
stört. Die siesie der Mahl «t stan- 
den noch auf dein c ch: das 
Schwanzende eines Herings und ein 
Laib Brot« Das Itelier war troh 
der empfindlichen Kälte del sonnen- 
losen Vorfriihlingstages ungeheizt. 
Nun «bsgriff ich freilich, weshalb er 

um so oiel bleicher und magerer ge- 
worden war. Ader eine erschöpfende 
Deutung war es doch nicht gewesen. 
Jch fah ein halb vollendetes Bild aus 
der Staffelei, das Bildnis eines 
blondlockigen Knaben, und ich trat 
näher herzu, rö zu betrachten. 

»Ein Porträtausttag, lieber Mei- 
ster?« 

»Nein. Jch male es für mich selbst- 
Nnch der kleinen. schlechten Photo- 
graphie da. die schon an die zwölf 
Jahre alt ist. Es ist mein Junge. 

»Von dem sie hoffentlich gute 
Nachrichten haben.« 

.So tann man sie eigentlich nicht 
nennen· Er liegt schwer verwundet 
in einem Feldlazatett, wo ich ihn 
nicht besuchen kann. Und man hat 
mir geschrieben, das er wohl nicht 
mehr transportfiihig werden wird-« 

Erschijttert murmelte ich ein paar 
von den nichtssagenden Worten« mit 
denen wir in solchen iillen iider un- 
sere Ohnmacht zu trosten hinwegzu- 
kommen suchen. Und Johannes hell- 
wig machte mirs leicht. 

«Es hat mir einen tüchtigen Stoß 
gegeben ---— warum sollte ich mich 
verstellent Aber bin ich vielleicht et- 
was besseres, ais die hunderttausend 
anderen, von denen wir verlangen, 
daß sie sich in dasselbe Leib schicken 
sollen? Jn der Freude und in der 
Begeisterung barst-zuhalten ist nicht 
schwer. Durchhatten im Leiden s— 

das ist’i, woraus es ankommt. Und 
in Ergebung dantbar bleiben iiir das 
Gute, bat tnan hat genießen dürfen- 
Datnit ich nicht in einer schweren 
Stunde Gefahr kaufe, undankbar zu 
werdet-, male ich rnir das Bild da. 
Zu der seit, da Inein Junge so aus- 
sah, war ich der glücklichste Mensch 
auf der Wett. Wer das in diese-n 
Leben auch nur eine Stunde lang 
von sich sagen konnte, der hat site 
alle Zukunft das Recht bewirkt, ge- 
gen das Schicksal zu murren. Wenn 
ich ihn fett hingeben muß —- das, 
was ich an ihrn gehabt habe, kann 
mir doch keiner nehmen« 

Er sagte es ganz schlicht, und es 
war nichts von erstickten Tranks- in 
seiner Stimme. Aber ich habe nie- 
mals soviel Liebe und Zärtlichkeit 
aus einem Menichenblick leuchten se- 
hen als aus den blauen Augen« die 
sich aus das halbsertige Knabenbild 
nis richteten. 

Etwas zaghast ertundigte ich mich 
nach seiner Tochter. Da tonnte er 

mir zu— meiner Erleichterung bessere 
Auskunft geben. Sie schrieb nur sel- 
ten, weil sie bis zur äußersten An- 
spannung aller Kräsie arbeiten mits- 
se; aber jeder ihrer Briese atmete 
nach der Versicherung des alten Ma- 
lers Zufriedenheit und Berussireude. 

aSie will auch nach dein Kriege 
eine Kranienpslegerin bleiben,« tagte 
r. ,1lnd das ist ein guter Entschluß. 

Denn damit ist Seele und Leib ver- 
sorgt. Das erste ist die hauptsachex 

·aber auch das lehtere ist in meinem 
Falle nicht zu unterschösem Denn an 

irdischen Reichtümern kann ich idr 
nichts hinterlassen.« 

j Das war die erwünschte Anknüp- 
sung, nach der ich in der Sttlle mei- 
nes herzens schon lange gesucht hat- 
»te. An der Bollziihligleit der mir 
prblbelannten Bilder die die Wände 

des Ateliers schmückten, tonnte ich 
sunschwer erkennen, dass hellioig seit 
kliingerer Zeit nichts mehr verlaust 
hatte, und aus eine dabingelsende se- 
rnertung meinte er lächelnd: 

»Ist fett eine seit zum silberlaus 
sent Muß nicht jedes Machwert von 

Menschenhand arin und leer erschei- 
nen neben den Bildern, deren ede 
Menschenseele überdoll isti m 

deute der Sinn danach steht, seine 
Stube mit bunten Schildereien aus- 
zuzierem der kann stirwalir nur mit 
halbem herzen bei der Sache des 
Vaterlandes sein« 

»Aber Sie wissen vielleicht nicht lieber Meister, das der Magistrat 
unserer alten Kunststadt eine große 
Sinn-ne aus morsen bat, um davon 
Werte der lebenden Kunstler zu 
erwerben. 
»Ach ich tvtl es lebt wohl-« 

nieste er. »Ein s und iuiirdtge 
sont der Unterstiiinsh -ilber die tch 

niich von Versen gefreut habe. Wenn 
diese erworbenen stlder einmal aus- 
seslest eserdeu sollten, nnd wenn sie 
unter tbneu das etne oder andere 
entdecken sollten- das Ihnen m its- 

kommifsion Gnade siinde.« 
i Dabei minierie er lustig nnd pfif- 

ffiå vie edel-ein mit den Augen. Jch 
a r nahm feine hand· 

nlind Sie selbst, liebster Freundsj 
Wollen Sie denn nicht auch für-Ihre 
Person von dieser Möglichteit Ge- 
brauch macheni« 

Vielleicht hatte mein Blick dabei. 
ohne daß ichs wollte, die Reste der 
kümmerlichen Mahlzeit auf dein Ti- 
fche gestreift. Der Maler wenigstens 
hatte den Gang meiner Gedanken soz« 
fort begriffen. 

«Ach sol Sie meinen. wegen des 
deringschwanzes dai Aber Sie sind- 
im Irrtum. Ich bin nicht in Not. 
Am ersten Kriegstage schon, als ich 
mir sagte, daß jetzt alles aufs Durch- 
halten ankäme. habe ich meine tleinen 
Ersparnisse in drei Teile geteilt. Cirk 
Drittel fürs Rote Kreuz und derglei- 
chen, ein Drittel für die Kunstgenos- 
fen, die nicht so glücklich waren, Er- 
sparnisse zu machen, und das letzte 
Drittel für mich. Die Rechnung war 
für eine Kriegsdauer von zwei Jah- 
ren gemacht. Und auf jeden Tag ta- 
men für meine persönlichen Bedürf- 
nisse drei volle Mart. Sie werden 
zugelem vafz ich es dabei nicht gerade 
schlecht mit mir im Sinne hatte. 
Man wird eben durch übte Gewoh- 
nung mit der Zeit zum Shbariten. 
Aber auch zur reuigen Eintehr ift’i- 
nie zu spät. Das Rote Kreuz und 
die atmen Kunstgenossen sind die ein- 
zigen nicht, denen ein Scherflein vorn 

Ueherfluß ihrer deutschen Mithiirger 
nottut. Da zwaele ich mir alfo auch 
von dem meinigen noch ein weniges 
ab. Und Sie können fich darauf ver- 
lassen, daß man von anderthalb 
Mart täglich genau fo fatt werden 
tann wie von dreien. Man tann sich 
davon fogar auf vier oder fünf ma- 

gere Tage einen fetten leisten. Nur 
auf Stammtifche und solchen Un- 
sinn muß man verzichten können, und 
den redlichen Willen zum Durchhal- 
ten muß man haben. Das ift allele 

Jch hin mir kaum je in meinem 
Leben fo ilein vorgekommen ais in 
dem Augenblick. da ich die vier unhe- 
quemen Treppen von. Johannes Hell- 
toigo u heiztem Atetier wieder hin- 
abftieg. nd fchon damals nahm ich 
mir vor, meinen Vvlisgenossen von 
dem alten Maler und von feiner 
Auffassung der heiligen Pflicht zum 
Dur lten zu erzählen. Nur daß ich 
ihn ni r bei feinem rechten Namen 
nennen kann, tut mir in der Seele 
leid. Denn das nehme ich als den 
Vorzug meines tunftlofen Verichts 
in Anspruch, daß er tein Phantasie- 
erzeugnis, fondern lauterfte Wahrheit 
ifi. Aber mein alter Stammtifch- 
freund mit den blauen Kinderaugen 
würde mir’s bis an feinen Tod nicht 
verzeihen, wenn ich ihn verriete. 

.——--A-—- 

Drei Metz. 

,G«spaßige Leach die Studeteut«, 
jagt da Hollerbruuner Rotz und schüt- 
telt den Kopf. »Kann nie begreifn, 
wie s« könne da lachn und ihr G&#39;- 
spätt treibn«. -— «Wos hast denn?« 
irogt sei’ Nachba, da Rnggerbnuer, 
»Mit di leicht wieisa übo eppes gift, 
drein in da Stadt P« —- «Geh, Michl, 
huc! di a wengerl nieda do, daß i 
dis- verzöhl«. — Da Michl ietz; si, 
nnd da Was hebt on: «Will ichougm 
Michi, was du dazua fogft, Los-C 
Genera in da Fruah geh i in d’ 
Stadt zon Advitntt —- —«« —- »Geh, 
nök nm auf mit v« Advitattn,« falle 
nahm da Raggee in d’, Red: »Wenn 
i von dö hör, han ich icho g’nua!« s-— 

»denn so les-&#39; let weita! Alt ’nua 
bin i, und so hob It mei Testnnent 

",z’-nacht. Alles fen sauber hob i 
.«uiichreibn lasset, was da Bau steigt 
Hund make erndL eilst-enn, dö Such 
Hm sein Richtigtect Wie &#39;j Testitnent 
firii ist g&#39;wen hob i ener- fp zwee, 
a drei-not fürlejn lassn. Recht is 
g«roen, nix hat Hebu. Znn Schluß 
moane da Additatt, i follet me do 
Mensche-eian —- A öllene Zaun-a- 
eung, brutnnnlt da ei , meanen 
denn vö Menschen mir uern Inn 
g’imdierte Stadtherrn?« —- .J hob 
wohl drauf g’iagt: Herr Monat-, i 
man net schreiben Drauf fogt er: So 
machst halt vret Kreu ! —- Sell hob 
i freill schnell ran. tun den at 
vorn Kopf nnd matt-&#39; mei Kreuz chö 
nndächti, wias si’ g&#39;hört: Jus Nnm&#39; 
des Vaters, das- Sohiu. und des 
«)eilin Geists. —- Do hebt da Ad- 
vitqtt und dö Schreiberg&#39;ielln laut 
an san lachn«. — ,Oba, do is do nix 
san lachn«, schreit da Michi, warum 
hqbns denn g’lache?« —- ,,Ja. maßt, 
S hätt’ solln drei Deren mit do Tintn 
senteri Tefttment Inn n«. —- .A io 
war dsi g’nwant«, falle da Wicht ru- 
hige d&#39;, ·pba herein-e n hörtens doch 
Mindeteln brauchn, Z nnchripllchm 

L’.« 

I —- Trinteki Abscheu-. Bitt- 
lmayen »Wind Teuer Dm ganzen 
Tag schon bring ich den etelhaften 
Geschmack sichs aus dem Monds« 

Wein m »Was ist Dir denn 
sei-sehen 

sinma : »was Wfbilksten kab ich m Tropfe- ek se- 
chlncktk 


